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Ein Jugendstil-Service 
aus der Württembergischen Metallwarenfabrik 

Das aus Kaffee- und Teekanne, 
Milchkännchen und Zuckerdose 
bestehende Service wurde um 
1905 in der Württembergischen 
Metallwarenfabrik in Geislingen 
gefertigt. Die Gefäßkörper sind 
von schlichter konischer Form, 
die, zusammen mit dem umlaufen
den abstrakt-geometrischen Ju
gendstilornament, aus Messing
blech gedrückt ist. Ausguß und 
Henkel, ebenso der Deckelknauf in 
Form einer Raute mit Binnenorna
ment, sind gegossen und an die 
Wandung angelötet. Die Oberflä
chen der Metallgefäße sind versil
bert. 

Die Gründung der Württem
bergischen Metallwarenfabrik war 
vor allem von der Unternehmerper
sönlichkeit Daniel Straubs aus 
Geislingen bestimmt, einem wohl
habenden Müllersohn, der zuerst 
1847 in den Bau der Eisenbahn
strecke zwischen Ulm und Stutt
gart investierte und sich später 
1850 der Verbesserung des Müh
lenbaus und der Turbinenfertigung 
widmete. 1853 gründete er mit 
den Brüdern Friedrich und Louis 
Schweizer die "Manufaktur für Me
tallwaren Straub & Schweizer". ln 
Geislingen standen ihm versierte 
Kunsthandwerker zur Verfügung , 
da es dort eine seit dem 15. Jahr
hundert lebendige Tradition der 
Beinschnitzerei und Medaillen
kunst gab. 

Nach dem Französisch-Preußi
schen Krieg 1870/71 und der 
Reichsgründung entfaltete sich für 
das deutsche Bürgertum eine Peri
ode zunehmenden Wohlstands. 
Der soziale Aufstieg dokumen
tierte sich in der Nachahmung adli
gen Lebensstils. Als Zeichen neu
errungenen Wohlstands pflegte 

man vor allem eine luxuriöse 
Tischkultur, wofür damals Ausstat
tungsgegenstände, die historisie
rend Formen und Ornamente ver
gangener Epochen aufnahmen, 
gefragt waren. Schätzte man im 
bürgerlichen Haushalt zwischen 
1840 und 1870 das Porzellanser
vice anstelle des früher gebräuchli
chen Steingut- und Zinngeschirrs, 
so war Ende des 19. Jahrhunderts 
der Kauf versilberter Platten , Terri
nen, Obstetageren, Tee- und Kaf
feeservice, Leuchtern und anderer 
Ausstattungsstücke gehobener Ta
felkultur einem neuen Abnehmer
kreis möglich. Neue Technologien 
wie das Verfahren der elektrolyti
schen Metallabscheidung ermög
lichten nun Bevölkerungskreisen 
den Erwerb versilberter Tischge
räte, für die handwerklich gefer
tigte Stücke aus Silber uner
schwinglich waren. 

Als sich dem Unternehmer 
Straub die Gelegenheit bot, 1871 
mit der Esslinger Versilberungsan
stalt "A.Ritter & Sohn" zu fusionie
ren , erhielt die neue Firma den Na
men "Württembergische Metall
warenfabrik, Geislingen-Steige«. 
Hatte die Metallwarenfabrik in 
Geislingen 1856 nur 60 Arbeiter 
beschäftigt, so waren bei WMF um 
1900 fast 3500 Mitarbeiter. Ein un-
ternehmenseigenes Vertriebssy-
stem brachte die Produkte, 
••schwer versilberte Tafel- und Lu
xusgeräte, Gebrauchs- und Deko
rationsgegenstände in anerkannt 
solider Ausführung", wie es in ei
ner Anzeige 1909 lautete, durch 
Verkaufskataloge, Zeitschriftenin
serate und in besonderen WMF
Läden in ganz Europa an den Kun
den. 

Vierteiliges Kaffee- und Teeservice, 
Württembergische Metallwarenfabrik, Geislingen, um 1905 
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Das WMF-Service ist zusam
men mit vielen anderen Gegen
ständen für die Tafel, die mit orga
nisch-floraler Stilisierung als auch 
im abstrakt geometrischen Ju
gendstil verziert sind, in einem 
1906 in England erschienenen Ver
kaufskatalog abgebildet. 

Das Formvokabular des Jugend
stils, das ursprünglich aus einer 
Protesthaltung gegen die indu
strielle Warenproduktion des Histo
rismus entwickelt wurde und auf 
die Erneuerung des Kunsthand
werks abzielte, wurde schließlich 
auch im Bereich industrieller Se
rienproduktion aufgegriffen. Die 
meisten Modelle und Muster vor 
dem ersten Weltkrieg entwickelte 
ein fester Mitarbeiterstab von Ent
werfern , Modelleuren, Bildhauern 
und Metallhandwerkern in Geislin
gen. Nur wenige Stücke aus der 
WMF-Produktion sind von nam
haften Künstlern der Zeit wie Ri
chard Riemerschmid, Hermann 
Obrist und Rudolf Meyer entwor
fen worden. Bei WMF orientierte 
man sich zwar an den kunstge
werblichen Produkten, wie sie in 
den bedeutenden Zentren dekora
tiver Jugendstilkunst in Darm
stadt, München oder Stuttgart ge
schaffen wurden, paßte jedoch 
Form und Dekor der industriellen 
Herstellungsweise und den kom
merziellen Interessen an. 

Nach der Jahrhundertwende 
wurde die Forderung nach mate
rialgerechter Gestaltung nach
drücklicher erhoben. Auf der ••Drit
ten allgemeinen deutschen Kunst
gewerbe-Ausstellung" in Dresden 
1906 stellte man programmatisch 
fest , daß die Formgebung des Se
rienmodells, das den Gesetzen 
der Maschine folgt , nicht die mate
rialfremde handwerklich-künstleri
sche Durchbildung des Einzel
stücks nachahmen soll. Mit der 
Gründung des •• Deutschen Werk
bunds<< 1907, einer Vereinigung 
von Architekten , Kunsthandwer
kern , · Formgestaltern, Industrie
und Handwerksbetrieben, ent
stand ein Forum für die neue indu
strielle Ästhetik des materialge
rechten Serienerzeugnisses, des
sen Form auf Dekor verzichtete 
und allein aus der Funktion, den 
Materialeigenschaften und der in
dustriellen Fertigungsmethode ent
wickelt wurde. 

Das Jugenstilservice kam aus 
dem Nachlaß einer Münchner 
Künstlerin in die Sammlungen zur 
Volkskunde. 

Edith Luther 


